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Möglichkeiten eines Moratoriums
London,  8 . Juni . Ich erfahre soeben ans bester eng

lischcr Quelle, Latz bei den Besprechungen in Chequers die
Frage eines dreijährigen und nicht etwa zweijährigen Mora¬
toriums für Deutschland eingehend besprochen worden ist. Es
wurde auch auf die Rückwirkungen hingewiescn, die solch ein
Moratorium für Las Budget Englands haben würde, dessen
Zchuldenabkommenmit den Bereinigten Staaten keine Schutz¬
klausel für einen derartigen Fall enthält. Infolgedessen ge¬
langte man zu der Auffassung, datz der Schlüssel zur Lösung
der Probleme in der Hand Amerikas zu suchen ist. Besonders
auf englischer Seite dürfte man cs als wünschenswert bezeich¬
nen, die Einstellung der amerikanischen Bundesregierung ge¬
legentlich des bevorstehenden Besuches des Staatssekretärs
Stimson und des Schatzsekrctärs Mellon in Europa zu son¬
dieren.

Die außergewöhnliche Schwierigkeit dieser Situation wird
überall richtig gesehen. Es wurde angedeutet, daß das ameri¬
kanische Budget rund eine Milliarde RM . bei einem Mora¬
torium von drei Jahren verlieren würde und daß das Hoover-
Kabinett im Hinblick auf seine ohnehin schon großen Etats-
Probleme einen solchen Ausfall als „sehr unwillkommen"
empfinden würde. Deshalb wurden Praktische Möglicheiten
ins Auge gefaßt, die es der amerikanischen Regierung gestatten
würden, ihr Defizit im Falle eines dreijährigen Moratoriums
zu beseitigen.

Man unterhielt sich dabei, wie weiter aus der gleickjen
Quelle bekannt wird, über die folgenden zwei Wege:

1. Die Amortisation der inneren Schuld Amerikas, die heute
in ungewöhnlichem wcmpo vor sich geht, kann im Verhält¬
nis zu dem durch ein deutsches Moratorium verursachten
Ausfall verlangsamt werden.

2. Amerika bringt eine innere Anleihe von 1 Milliarde RM.
aus den Markt . Die Zahlung der Zinsen dieser Anleihe
wird durch die europäischen Schuldncrmächte Amerikas
und durch das Deutsche Reich gemeinsam garantiert.
Vor Ablauf oder am Ende der dreijährigen Periode würde

man in eine Uebcrprüfnng der Reparationen im Lichte der
durch die neuen wirtschaftlichen Verhältnisse verminderten
deutschen Zahlungsfähigkeit eintreten können.

Schwenkung Amerikas in der Schulden - und
Reparationspolitik?

Washington, 9. Juni . In Bestätigung der bereits gemel¬
deten verschiedenen Anzeichen der letzten Tage, daß sich eine
Neuorientierung der amerikanischen Außenpolitik bezüglich der
internationalen Schuldensrage und der Liquidierung des Welt¬
krieges vorzubereiten scheint, glauben heute die außenpoliti¬
schen Korrespondenten Oulahan von der „Newyork Times"
und Pearson von der „Baltimore Sun ", daß hier der Entwurf
eines Planes ausgearbeitet werde, durch den die Weltdepres¬
sion gemildert werden könnte, und zwar offenbar unter gleich¬
zeitiger Herabsetzung von Rüstungen, Reparationen und
alliierten Schulden. Pearson glaubt , daß eine amtliche Bestä¬
tigung vorläufig nicht zu erwarten sei, da Präsident Hoover
noch keine festen Entschlüsse gefaßt habe, sondern die Ergeb¬
nisse von Stimsons Europareise und die öffentliche Meinung
abwarten wolle. Hoover glaube, daß die deutsche Regierung
keinen formellen Schritt tun werde, solange nicht die Vereinig¬
ten Staaten aus die oben erwähnte Umstellung und Verknüp¬
fung der drei Punkte hinreichend vorbereitet seien, die hier im
Bildungsprozeß begriffene internationale Hilfsaktion erheblich
erschweren, wenn nicht stören würde.

Unzutreffende Ankündigungen
Berlin, 9. Juni . Gegenüber Meldungen, nach denen die

Reichsregierung in den nächsten Tagen bereits Beschlüsse be¬
züglich der Ankündigung eines Transfermoratorinms treffen
werde, wird Pon zuständiger Stelle festgestellt, datz diese Mit¬
teilungen jeglicher Begründung entbehren. Die Rcichsregie-
rung hat keinerlei Beschlüsse gefaßt, « ie wird sich auch durch
derartige Bormeldungen nicht zu voreiligen Handlungen brin¬
gen lassen. Es kann allerdings nicht verschwiegen werden, datz
Informationen solcher Art geeignet sind, die Reichsrcgierung
in ihrer Handlungsfreiheit zu beeinträchtigen und Schaden
anzurichten.

Aus dem Reichstag
Berlin, 9. Juni . Nach längerer, teilweise sehr lebhafter

Aussprache faßte die Reichstagsfraktion der Deutschen Staats-
Partei folgende Entschließung:

„Tic Fraktion halt wesentliche Teile der Notverordnung
für verfehlt und mit ihren grundsätzlichen Auffassungen nicht
für vereinbar. Wegen der sozialpolitisch und wirtschaftlich not¬
wendigsten Aenderungen und Ergänzungen wird die Fraktion
m» dem Reichskanzler verhandeln. Von dem Ergebnis dieser
Perhandlungen macht die Fraktion ihre endgültige Entschließ¬
ung abhängig.
Rückkehr der Nationalsozialisten in de« Reichstag ?

Berlin, 9. Juni . Wie der „Rote Adler", das national¬
sozialistische Organ für die Mark Brandenburg , mitteilt , wer¬
den die Nationalsozialisten für den Fall des Reichstagszusam-
mentritts sich zunächst wieder an den parlamentarischen Arbei¬
ten beteiligen.

Deutscher Beamtenbnnd gegen Notverordnung
Berlin, 9. Juni . Wie das Nachrichtenbüro des V.d.Z. hört,

hat sich die Bundesleitung des Deutschen Beamtenbundes , der
Organisation, die mehr als eine Million deutscher Beamten
umfaßt, am Dienstag unter protestierendem Hinweis geg>en
me neue Notverordnung für die baldige Einberufung des
Reichstags ausgesprochen.

Der Vertreter der Behördenangestellten
beim Reichsfinanzminister

.. Berlin, 9. Juni . In einer Besprechung mit dem Reichs-
twanzministcr trugen heute Vertreter der Organisationen der
Vehördenangestelltenihre Bedenken gegen die Auswirkungen
der zweiten Gehaltskürzungsverordnung auf diese Angestell-

Sie forderten eine Abänderung dahin, daß auch die
Behördenangestelltenstatt der Gehaltskürzung der Krisenlohn-
Iteucr unterworfen werden sollten, falls eine neue Belastung
Eier Angestellten auf keine Weise vermieden werden könne.
Gleichzeitig wurde von den Organisationen die alsbaldige
Herabsetzung der wöchentlichen Arbeitszeit bei den Reichsver-
waltnngen auf 48 Stunden als unumgänglich notwendig be¬zeichnet.

4 MiMosren Arbeitslose
Berlin, 9. Juni . Nach dem Bericht der Reichsanstalt fürE « nt vom 16. Mai 1831 bis 31. Mai 1931 war die Ent¬

wicklung des Beschäftigungsgrades in der zweiten Hälfte des
wconats Mai nicht ungünstig. Die Zahl der bei den Arbeits¬
ämtern gemeldeten Arbeitslosen hat um rund 114 000 abge-

31. Mai belief sie sich auf rund 4067 000. In der
^rveiMo,enversichcrung wurden am letzten Stichtage — nach
einem Ruckgang>um 134 000 — rund 1579 000 Hauptuntcrstütz-

gezählt. Die Belastung der Krisenfürsorge hat
cy weiter und zwar um etwa 15000 auf ruird 929 000 Haupt-

viiterstutzungenipfänglr erhöht.

lieber die Aufteilung der Gesamtzahl der Arbeitslosen be¬
treffs der Art der gewährten Unterstützung liegen zur Zeit
Zahlen erst für Ende April vor. Zu diesem Zeitpunkt wurden
von 100 Arbeitslosen im Reichsdurchschnitt 86,7 unterstützt, da¬
von die Hälfte aus der Arbeitslosenversicherung, knapp X aus
der Krisensürsorge, etwas mehr als aus Mitteln der öf¬
fentlichen Fürsorge . Im einzelnen ist u. a. am Arbeitsmarkt
des Steinkohlenbergbaues ein Stillstand der bisherigen rück¬
läufigen Entwicklung zu erkennen. Die Landwirtschaft hat
besonders in klimatisch begünstigten Gebieten etwas stärkeren
Bedarf an Arbeitskräften entwickelt. Im Baugewerbe hat sich
die Saisonbelcbung in dem erwarteten schwachen Umfangeweiter entwickelt.

Held gegen Reichsresorm
München, 9. Juni . Auf der Tagung des Arbeitsausschus¬

ses „Reich und Heimat" ergriff am Montag abend der baye¬
rische Ministerpräsident Dr . Held Las Wort . Er warnte die
maßgebenden Instanzen , neuerdings die Fragen der Reichs¬
reform aufzurollen. Der Kampf werde geführt um die Be¬
herrschung der gesamten deutschen Finanz - und Wirtschafts¬
kräfte von einer Zentrale aus . Wir hätten bereits unsere Ar¬
beitsorganisation zentralistisch aufgebaut, und es gebe nichts
verwirrtcres und demoralisierenderes als diese Art der Or¬
ganisation . Wir hätten unser Finanzwesen vcrreichlicht und
die Wirkung sei, daß die Verarmung des ganzen deutschen Vol¬
kes unter dieser Vereinheitlichung größer sei als vorher.

So teuer seien dem deutschen Volk die Steuern noch nicht
aus der Tasche geholt worden, als in der Gegenwart . Ter
Zentralismus sei in jeder Form zu verwerfen. Im föderali¬
stischen Staat allein bestehe die Möglichkeit, daß alle Kräfte
des Volkes zu einer Einheit zusammenschmelzen in ihrer
Wirkung. Wer heute die 'Selbständigkeit der Länder antaste,
sei ein Umstürzler der gegenwärtigen Verfassung. Es bestehe
der Verdacht, daß in den letzten Kabinettssitzungen erwogen
worden sei. ob man nicht im Rahmen der Notverordnung die
Reichsresorm in Angriff nehmen sollte. Es habe aber doch kei¬
ner den Mut gefunden, die Reichsreform durch eine Notverord¬
nung einleitcn zu wollen. Der Föderalismus werde siegen,
weil das deutsche Volk an den großen Ideen eines Frciherrn
vom Stein nicht Vornbergehen könne. Es gehe um Heimat,
um Vaterland , um Freiheit und Recht.

Die Todesstrafe in der Schweiz abgefckafft
Zürich, 9. Juni . Bei der Beratung des ersten einheit¬

lichen schweizerischen Strafgesetzes hat heute der Ständcrat,
die erste Kammer des Parlaments , mit 22 gegen 14 katholisch-
konservative Stimmen die Ablehnung der Todesstrafe beschlos¬
sen. Der schweizerische Justizminister, Bundesrat Dr . Häber-
lin, erklärte dabei, daß er ein Gesetz wolle, das einen kulturel¬
len Fortschritt bringe, und daß dies nur ein Gesetz ohne
Todesstrafe sein könne. Vorher schon hatte der Nationalrat,
die zlveite Kammer, mit großer Mehrheit die Todesstrafe ab-
gelchnt.

Die Enttäuschung und das Entsetzen des deutschen Volkes
sind doppelt groß : Zuerst wurde ihm von der Regierung die
Selbstmordverordnung unterbreitet , wie man die grausame
Notverordnung schier nennen könnte, dann kam das Schweigen
von Chequers, das nichts Gutes zu verheißen scheint. Wir alle
haben auf die wahnsinnigen Maßnahmen der Notverordnung
hin auf einen greifbaren Erfolg in Ehequers gehofft. Statt
dessen scheint Deutschland nicht einmal die Zusage einer Repa-
rarionskonferenz erhalten zu haben. Wo lag nun der Fehler
der Deutschen in Chequers.

Der Fehler wurde vor einem Jahr begangen, als man
im Haag den Uoungplan erhielt. Damals gingen die Alliier¬
ten davon aus , daß Deutschland eben die Schulden an Amerika
zu zahlen hätte, die auf den Alliierten vom Kriege her noch
lasteten. Das hat aber mit dem wahren Sinne der Repara¬
tionen nichts und noch weniger mit der deutschen Leistungs¬
fähigkeit zu tun , die doch im Haag festgestellt werden sollte.
Deutschland hat ohne nennenswerten Protest diese Verquick¬
ung seiner Tributlast mit den amerikanischen Schulden der
Alliierten geduldet. In Frankreich und England besteht nun
seitdem die unausrottbare Ansicht, daß wir ihre amerikanischen
Schulden unbedingt zahlen müßten und daß eine Revision
nur dann denkbar ist, wenn Amerika auf einen Teil seiner
Forderungen verzichte. Der Fehler vom Haag rächt sich nun
bitterlich. So hat auch Macdonald in Ehequers betont, datz
England dem Rcvisionsgedanken freundlich gegenüberstehe,
wenn seine eigenen ans dem Kriege herrührenden Verpflich¬
tungen dadurch nicht gesteigert würden.

Außerdem wird geflissentlich immer wieder übersehen, daß
man im Haag die alliierten Kriegsschulden znsammenzählte
und dazu noch 50 Prozent darausschlug. Das ergab dann die
Zjoungzahlnngen Deutschlands. Wir zahlen also stets mehr, als
wir nach der ungerechtfertigten Gläubigerthese zu leisten
hätten.

Amerika ist bei aller Revisionsdämmcrung von einer He¬
rabsetzung der europäischen Schulden nicht begeisterl. Es hat
bekanntlich selbst 7 Millionen Arbeitslose. Sein Haushalt
konnte nur mit Hilfe einer inneren Anleihe ausgeglichen wer¬
den. Schließlich befürchtet Amerika, daß Europa seine Rüst¬
ungen noch mehr ausbaut und die Ersparungen aus dem
Schuldenerlaß zur Stärkung seiner Krtegssähigkeit verwendet.
Gerade Amerika hat aber größtes Interesse , daß Europa von
der Geißel des Krieges in den nächsten Jahren verschont
bleibt; denn es hat Milliarden von Kapital in Europa ange¬
legt. Diese Summen wären bei einem neuen Kriegsausbruch
wahrscheinlich verloren.

Der Schlüssel liegt also anscheinend bei Frankreich. In
Paris ist man aber hartnäckig geworden. Man will die Bru¬
talität der Notverordnung nicht anerkennen. Man will nicht
abrüsten. Der amerikanische Senator Borah aoer meinte,
daß Amerika sich nicht entschließt, die Schulden heraüzusetzen,
wenn Frankreich weiter rüste. Es sei wohlhabend genug, seine
amerikanischen Schulden zu tilgen, auch wenn der Ltrom der
Reparationen nicht mehr so reichlich fließe.

Wenn Macdonald von einem Veto Frankreichs überzeugt
gewesen wäre, hätte er sicherlich in seinem amtl . Bericht über
Chequers nicht so zuversichtlich von der internationalen Zu¬
sammenarbeit gesprochen. Sollte aber Frankreich seinen alten
Standpunkt nicht aufgeben, dann ist die Stunde nicht mehr
fern, in der Deutschland seine Reparationen einfach cinstellt.
Ob Frankreich seine Rubrbesetzung oder Achnliches wie seiner¬
zeit im Jahre 1923 wieder riskiert , das muß abgewartetwerden.

Lndins Begnadigung
Berlin, 9. Juni . Tie Begnadigung des früheren Rcichs-

wchrleutnants Ludin hatte in Berliner Blättern zu der
Frage veranlaßt , warum seine Mitvernrteilten , Scheringer
und Wendt, ihre Strafe weiter abbüßen müßten, und ob diese
unterschiedliche Behandlung darauf zurückginge, daß Schcrin-
ger Kommunist, Wendt Srennes -Angehöriger sei, während der
nicht m dem von Kommunisten verseuchten Gollnow, sondern
in Rastatt untcrgebrachtc Ludin Hitler treu geblieben sei. Der
wahre Grund dafür, daß nur einer der drei Aeichswehroffi-
ziere entlassen worden ist, liegt, wie die „D.A.Z." demgegen¬
über auseinandersetzt, sehr einfach. Ludin als einziger hatte
uänckich ein Gnadengesuch cingereicht. Außerdem wurde ihm
die gute Führung während der Hast bescheinigt. Scheringer
und Wendt dagegen haben sich verschiedene Urlanbsüberschrei-
tungen zuschulden kommen lassen und überdies darauf ver¬
zichtet, ein Gnadengesuch an den Reichspräsidenten zu richten.

2 Milliarde « Defizit des französischen Budgets
Paris , 9. Juni . Die Kammer trat heute nachmittag rn

die Beratung der Nachtragshaushalte für das Rechnungsjahr
1930/31 ein. Aus den Ausführungen des Generalberichtcrstat-
ters Lamoureux ergibt sich, daß das Reckmungsjahr, obwohl,
der Bndgetvoranschlag einen einmaligen Ueberscimß von
über einer Milliarde vorgesehen hatte, mit einem Fehlbeträge
von 2062 Millionen abgeschlossen hat . Niemals, erklärte
Lamoureux, sei ein so gewaltiges Defizit zu verzeichnen gewe¬
sen. Hieran seien zum Teil unvorhergesehene Ausgaben, zum
Teil Verschwendung und falsckie Berechnung schuld. Zum
Beispiel hätten die Börsenoperationen nur 175 Millionen er¬
geben, statt der vorgesehenen 540 Millionen , und die Umsatz¬
steuer sei mit 483 Millionen unter dem Voranschlag zurück¬
geblieben.



Würltembergijchec Landtag
Stuttgart, 9, Juni , Der Landtag trat heute nachmittag

wieder zusammen und befahre sich mit Ausschußanlrägen zu
verschiedenen Gegenständen und Eingaben. Zu einem Antrag
Bauser (BR .), der abgetehnr wurde, erklärte Staatspräsident
Tr . Bolz, daß das Auswertungsverfahren bei den Sparkassen
abgeschlossen, die Aufwertung in Hohe von l2tz,—25 Prozent
erfolgt und dafür 6,6 Millionen Mark ausgegebeu worden
seien. Würde der Aufwertungsmindestsatz von 12X> auf 25
Prozent erhöht, so würde sich daraus für die Sparkassen eine
Aufwerrungssumme von 22 Millionen Mark ergeben. Alle
übrigen Aussckuszanträge wurden debattelos angenommen. Die
Strafverfolgung wurde genehmigt in je einem Fall gegen die
Abgeordneten Schneck(Komm.) und Alb. Fischer (Komm.), in
zwei Fällen gegen den Abgeordneten Köhler eKomm.). Mor¬
gen fährt der Landtag zur Besichtigung des Neckarkanals nach
Heilbrvnu und Heidelberg und am Donnerstag beginnt die
dritte Lesung des Etats in Verbindung mit den Anträgen
betr. Aufhebung der neuen Notverordnung und des Bersamm-
lungsverbotes in Württemberg.

Die Einweihung - er neuen Heidelberger
Universität

Heidelberg, 9. Juni . Ter Neubau der Heidelberger Ca-
rolus -Rupertus -Universität wurde heute feierlich eingeweiht.
Unter den Anwesenden befanden sich der ehemalige Botschafter
Dr . Sckmrman, der Reichsinnenminister Tr . Wirth , der Kult¬
minister Tr . Rcmmele, der Finanzminister Dr . schmitt und
zahlreiclte Vertreter der Behörden und der Wissenschaft.

Bei der Schlüsselübergabe sprach Professor Tr . Gruber
über die architektonische Linienführung des neuen Gebäudes.
Der Rektor der Universität, Professor Tr . Meister, übernahm
die Schlüssel in die Obhut des Staates und in das Hausrecht
der Universitätsbehörde mit Worten deS Dankes. Der Rektor
verkündete, daß der Senat beschlossen habe, dem Erbauer der
Universität, Professor Tr . Gruber , die Würde eures Ehren¬
senators zu verleihen. Dann ergriff der badische Staatspräsi¬
dent und Innenminister Wittemann das Wort zu einer An¬
sprache, in deren Verlauf er Dr . Schurmann die badische Gol¬
dene Staatsplakette verlieh. Der badischêStaatspräsident und
Innenminister Wittemann sprach mit stolz davon, das; das
Land Baden die älteste deutsche Hochschule beherberge. Heidel¬
berg sei seit Jahrzehnten ein Sorgenkind gewesen, besonders
da die Baulichkeitenden heutigen, Bedürfnissen nicht mehr ent¬
sprächen. Ta sei unerwartet Hilfe aus den Vereinigten Staa¬
ten unter Führung von Dr . Schurman , den er aufs herzlichste
begrüße, gekomen. Dadurch sei es möglich geworden, nach kur¬
zer Bauzeit den Neubau der Universität feierlich einzuwcihen.
Der Staatspräsident sprach dem Professor Tr . Gruber -Danzig
und dem bauleitenden Architekten Gntnmnn -KaAsruhe seinen
besonderen Dank aus . Alsdann dankte der Staatspräsident
im Namen der badischen Regierung dem ehemaligen Botschaf¬
ter Tr . Schurman und allen Spendern , stets werde die
neue Universität als Sckmrman-Bau erkenntlich sein. Als
Dankeszcichenverleihe er Dr . schurman die bisher zweimal
verliehene Goldene StaatSplakettc für besonders große Ver¬
dienste.

Botschafter a. T . Dr . Schurman ging in seiner Tankrede
auf die Schaffung der neuen Universität ein. Tie letzten
IM OttO Dollar der eine halbe Million Dollar betragenden
Stiftungssumme sei von drei hochherzigen amerikanischen Bür¬
gern gegeben worden, die bis jetzt die Nennung ihrer viamen
verboten hätten. Heute könne er bekanntgeben, daß es sich
um drei Amerikaner deutscher Herkunft, nämlich um Ferdinand
Thun , Henry Jansscn und Gustav Oberländer , handle. Herr-
Oberländer , der der heutigen Feier beiwohne, habe zudem nocy
einen Fonds von einer Million Dollar gestiftet, um führende
Amerikaner aus allen Kreisen instand zu setzen, ein Jahr oder
länger nach Deutschland zu kommen. Es müsse erwähnt Wer¬
dens daß der Stifter bestimmt habe, daß diese summe inner¬
halb einer einzigen Generation ausgegeben weiden solle. Ober¬
länder sei der Ansicht, daß die freundschaftlichenBeziehungen
zwischen den beiden Nationen nach Ablauf dieser Frist auf
einer natürlichen Basis beruhen werden und daß dann keine
künstliche Hilfe mehr erforderlich sei. Zum Schluß betonte Dr.
Schurman , daß auch er für seine Entwicklung der Universität
Heidelberg eine große Dankesschuld zolle, die er mit dem voll-
lendcten Werk abzutragen sich bemüht habe.

Kultusminister Grimme über de» Vertrag mit de»
evang . Landeskirche « !» Preuße«

Der Preußische Kultusminister leitete im Landtag die Be¬
ratung des Vertrages mit den evangelischen Landeskirchen
mit einer längeren Rede ein, in der er u. a. ausführte:

Zwei Motive Hütte» Sie prcußiscl-e Staatsregieruug zur
Vorlegung des Vertrages bestimmt, einmal nach dem Ab,chluß
des katholischen Äirchenvertrages die Rücksicht auf die Parität,
sodann die Tatsache, daß das Jahr 1916 auch in dem Verhält¬
nis zwisck-en Staat und Kirche eine grundlegende Veränderung
mit sich gebracht habe. Tie Aufgabe des Landtages sei es,
zu prüfen, ob der Vertrag die staatlichen Interessen unzwei
deutig sichere, insbesondere ob er den staatlichen̂Hoheitsrechten
ausreichend gerecht werde. Die vertragliche Sicherung der
Staatshoheit , die politische Klausel sei am stärksten umstritten
gewesen. Diese Klausel setze der Freiheit der Kirchen eine
Grenze, die zwischen der Freiheit der Kirche und der Freiheit
des Staates zu beachten sei. Tie politische Klausel bezwecke
die Beendigung eines Zustandes der letzren sieben Jahre , dem¬
zufolge eine einseitige Verpflichtung des Staates gegenüber
den Kirchen vorliege, ohne daß die Kirclxm zugleich auch von
sich aus genötigt wären , auf die Lebensinterrsteu des Staates
Rücksicht zu nehmen, darum die Verpflichtung der Kirck-en, daß
sie in ihre leitenden Aemter niemand berufen, von dem nicht
bei der preußischen Staatsregierung festgestellt sei, daß Beden¬
ken politischer Art gegen ihn nicht bestehen. Tie Anerkennt¬
nis der politischen Klausel durch die Kirchen stelle ein Politi¬
kum ersten Ranges dar. Sie sei zu werten als Ausdruck des
kirchlick>en Verantwortungsbewusstseins gegenüber der in der
Vcrfassunq bestimmten staatlichen Lebensform. In diesem An¬
erkenntnis komme auch der Wille der Kirchenbehördenzu einem
positiven Verhältnis zum Staat zum Ausdruck, so daß es ge¬
eignet sein wird, die lleberwindung des Mißtrauens der re¬
publikanischen Kreise gegenüber der politischen Einstellung der
evangelischen Kirchen anbahnen zu helfen. Es wäre ein natio¬
naler Gewinn , wenn fortan gewisse kirchlich gebundene Kreise
aus der Tatsache, daß sich der Staat von Weimar zu dem Ver¬
tragsabschluß bereit finde, die Verpflichtung ableiten würden,
diesem Staat in Zukunft nicht mehr zu unterstellen, daß sein
Wille zur religiösen Parität Religionsfeindschaft bedeute.

Die Rede wurde vielfach durch lärmende Zurufe der Kom¬
munisten gestört.

Aus Stadt und Bezirk.
Neuenbürg , 9. Juni . Der Rotkreuztag findet im Bezirk

Neuenbürg nicht wie sonst im Land am kommenden Sonntag,
sondern erst am 1i>. Juli statt.

(Wetterbericht. ) lieber Großbritannien liegt ein De¬
pressionsgebiet, aber Hochdruck zeigt sich im Nordosteu. Für
Dounerstag und Freitag ist vielfach heiteres, jedoch zu verein¬
zelten Störungen geneigtes Wetter zu erwarten.

Wildbad, 9. Juni . Letzten Sonntag konnte der Lieder¬
kranz sein löjähriges Gründungsjubiläum begehen. Aus die¬
sem Anlaß fand eine eindrucksvolle Morgenfeier statt. Das
Mitglied des Landeskurtheaters , Heinz Plankemann , sprach
einen selbstverfaßten Vorspruch. Der Vorsitzende, Hauptlehrer
Pfau , feierte das deutsclre Lied und begrüßte u. a. das älteste,

Bohnenkaffee
schmeckt guk.—Aber
LLtLreLiler
schmeckt auch schr gut/
4MP Labei Wtzer,
viel</)bMaer...

Sühne für die Iserlohner Sprengstoffdiebstiihle
Tie Sprengstoffdiebstählc in Iserlohn fanden jetzt ihre

Sühne vor dem vierten Strafsenat des Reichsgerichts. Am
l9. September waren bei einem Bauunternehmer mehrere Ki¬
sten Sprengstoff und über lA)0 Sprengkapseln gestohlen wor¬
den. Die Frau des Dachdeckers Franz Audehm konnte den
Mund nicht halten und erzählte, daß ihr Mann au dem
Diebstahl beteiligt gewesen sei. Audehm wurde verhaftet und
gab an, daß er mit dem Gießer Karl Schulte, von dem die
Anregung nusgegangen sei, dem Kofferschlösser Paul Auch
und dem Arbeiter Hans Wilhelm an diesem Tage nach dem
Wald gegangen sei, um versteckte Karabiner zu suchen. Dabei
sei man in die Nähe des Sprengstvfflagers gekommen, das
seine Freunde ausgeplündert hätten. Sie ^ seien auch in der
Racht nochmals hingegangen, um weitere Sprengstoffe zu ho¬
len. Eine Kiste mit 25 Kilogramm Sprengstoff wurde auch
im Felde vergraben gefunden. Von den vier jetzt wegen
schweren Diebstahls, Vorbereitung zum Hochverrat und
Sprengstoffverbrechens Angeklagten, bestritten 'schulte und
Auth die Beteiligung , Schulte versuchte durch Parteigenossen
aus der K.P .T . einer: Alibibeweis zu führen und wollte den
Diebstahl den Nationalsozialisten in die Schuhe schieben. Ein
Kriminalbeamter ist aber dieser Behauptung nachgegangen
und konnte feststcllen, daß für sie keinerlei Beweis vorlag.
Durch Sachverständigengutachten wurde festgestellt, daß es sich
uni einen der gefährlichster: Sprengstoffe handelt, der sich sehr-
gut zur Herstellung von Handgranaten geeignet hätte. Der
Verbleib des größten Teiles des ausgeplünderten Lagers hat
noch nicht ermittelt werden können. Der Reichsanwalt bean¬
tragte im Sinne der Anklage für Schulte, der außerdem rück¬
fälliger Dieb ist. vier Jahre Zuchthaus, für Auth drei, für
Wilhelm zwei Jahre Zuchthaus und für Audehn wegen Un¬
terlassung einer Anzeige ein Jahr Gefängnis.

Der Senat verurteilte Schulte zu vier Jahren Zuchthaus,
Auth und Wilhelm zu je einem Jahr Zuchthaus und Audehm
zu acht Monaten Gefängnis.

noch lebende Mitglied des Liederkranzes, den anwesenden
Friedrich Schulmeister, der seit 1666 dem Verein angehört. Es
folgten die üblichen Ehrungen ; zum Ehrenmitglied wurde er¬
nannt : Oberstleutnant v. Breuning , ferner Ehrengauvorstaud
des Enzgaues , Riedinger , und Kapellmeister Rypiuski. Bür¬
germeister Bätzner überreichte eine Plakette mit Widmung und
eine Ehrengabe . Namens der staatlick>en Badverwaltung sprach
Oberstleutnant v. Breuning . Eisenbahnobersekretär Oskar
Riedinger überbrachte die Glückwünsche des Enzgaues unv Ns
Schwäbischen Sängerbundes und überreichte im Aufträge des
Präsidenten des Deutschen Sängerbundes eine Ehrenurkunde.
Unter Uebergabe eines Bildes brachte herzliche Grüße der
Präsident der Liedertafel Mainz -Kostheim; Kaufmann Stern
(Wildbad) sprach namens sämtlicher Vereine Wildbads usw.
In engerem Kreise auswärtiger Sangesbrüder fand mittags
im Hotel Post ein Festessen statt. Das Hauptinteresse aller
richtete sich auf das glanzvoll verlaufene Festkonzert im Kur-
saal. Ein Ball unter der Leitung des tvanzpaares Grctel
und Ralph Sieger bildete den 'Schluß.

Wildbad, 9. Juni . (Hohes Alter .) In vollkommen geisti¬
ger und körperlicher Frische kann heute Gottlob Fischer,
Gipser, seinen 80. Geburtstag feiern. Er mag heute noch sein
gewohntes „Viertele" und sein tägliches Spaziergängcheu nicht
vermissen und klagt höchstens darüber , daß seine Füße nicht
mehr recht mittun wollen.

Unterer Schwarzwald -Nagvld -Tnrngan . Das diesjährige
G a u j u g e n d t r eff f e n , welches voriges Jahr getrennt in
Nagold und Neuenbürg abgehalten wurde, findet diesmal ge¬
meinsam am 11. Juni in Würzbach  statt , wo Ende vorigen
Jahres ein Turnverein ins Leben gerufen wurde, welch letz¬
teres noch verschiedenen Bezirksgemeinden zur Nachahmung
empfohlen sein möge. Eine solche Gründung kommt nickt der
Vereinsmeierei gleich, sondern stellt eine hochwichtige Tat dar,
um durch Pflege geregelter Leibesübungen an der gesundheit¬
lichen Fortentwicklung unseres Volksganzen Anteil zu nehmen.
Würzbach ist für beide Bezirke des Gaues gut zu erreichen
und es ist der Jugend unter ihrer Führung dadurch Gelegen¬
heit geboten, einmal auch auf den Calwer Wald zu kommen.
Äußer der Schülerjugend nehmen noch die jüngeren Zöglinge
(Jahrgang 1915 und 16) teil. Die letzteren führen einen Vier¬
kampf durch, während die Schüler (Jahrgang 1917 und jün¬
gere) in einem Gau -Wimpelkampf (Geräte - und Volksturn-
Maunschaftskampf zu je vier Schülern ) um den Gauwimpel
wetteifern. Ein Gruppenkampf zu je sechs Teilnehmerinnen
ist für die Schülerinnen vorgesehen. Daneben folgen noch
einige Turnspiele . So dürfte dieses Gau -Jugendtreffen neben
den erforderlichen Wanderungen oder Fahrten und der turne¬
rischen Betätigung selbst für unsere Turnerjugend zu einem
frohen Erlebnis werden, zu welchem auch das Erscheinen der
Eltern und sonstiger Turnfreuude erwünscht wäre. Sch.
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" „Wohin befiehlst Du . Mütterchen?" fragte er de¬
mütig. Er halte sie sogleich erkannt, es war Maria
Jwanowna Storkow, er hatte sie auch im Film gesehen.

„Willst Du mich nach Petschikow fahren?"
„Ja . Mütterchen! Wer es wird vier Stunden

dauern. Nicht vor Abend werden wir dort sein."
„Was tut es ! Fahre mich!"
Sie nahm in dem offenen Wagen Platz und er zog

an.
Durch Moskau hindurch ging es . durch die Vorstädte,

immer im lichten. Hellen Sonnenschein.
Dann kamen sie auf die Landstraße, die wirklich gut

im Schuß war. denn es war die Autostraße Moskau-
Petersburg und die Sowsetregierung ließ es sich etwas
kosten, daß die Verbindung zwischen den zwei Zentren
Rußlands intakt war.

Flaches Land zur Rechten und Linken.
Die Saat stand hoch. Die Bäume standen im Blüten¬

schmuck. denn es war Ende Mai.
Gottlob ! dachte Maria . Das Feld ist bebaut! Es

wird geschafft in meinem Vaterland, nach wie vor düngt
des Bauern Schweiß den Boden und entreißt ihm Jahr
um Jahr Schätze.

Dann aber wechselte das Bild.

Plötzlich lagen zu beiden Seiten mächtige Brach¬
ländereien.

„Warum ist hier das Land nicht bebaut?" fragte
Maria den Mann am Steuer.

„Weil das Land nicht den Bauern gehört. Maria
Jwanowna !" sagte der Mann am Steuer herb. „Das
ist Staatsland . Ein Riesengut des Staates liegt im
Osten. Sie sind nicht fertig mit Bestellen geworden,
noch nie wurden sie es . Ah . . . Bauern müßten hier
sitzen. Sie würden schwitzen, sich nicht Ruhe gönnen, bis
der letzte Acker wär bestellt!"

Da wurde das Herz Marias traurig.
Und je länger sie durch die unendliche Flachlandschaft

fuhren, um so wehmütiger wurde sie gestimmt. Jetzt
begann sie zu verstehen, daß in der Seele des russischen
Bauern eine tiefe Tranrigeit lag. Er kannte nur die
unendliche, einförmige Ebene.

Kein Wechsel war um ihn. Immer und immer war
das Land gleich.

Keine Berge, die den Blick einmal emporzogen, keine
sanften Hügel, nichts als die unendliche Ebene.

Weiter und weiter ging die Fahrt . Es dünkte Maria,
als wenn es eine Fahrt in die Ewigkeit sei.

Durch viele Dörfer fuhren sie. aber über allen lag
der Gerst der Traurigkeit, der Geist der Dumpfheit.

Sie erkannte es , wenn sie die Menschen hin¬
schleichen sah. den Blick zu Boden gewandt, mit müdem
Antlitz.

Wohl blickten sie erstaunt auf, wenn der Wagen an
ihnen vorbei raste, aber das war nur ein Augenblick,
dann sanken sie wieder zusammen.

Endlich sprach der Mann am Steuer : „Jetzt kommt
Petschikow! Wo soll ich Dich hinfahren, Maria
Jwanowna ?"

Maria enrgegneie: „Der Abend will sich neigen.
Fahre Mich zur Schenke. Ich will bitten, daß man mir
ein Nachtquartier gibt. Und auch Dir , denn Du sollst
mich morgen zurück nach Moskau fahren."

„Es ist Dein Wille. Mütterchen!" sagte der Mann.
*

Petschikow hatte eine stattliche Schenke.
Sie war neu gebaut worden, denn das Kommissariat

der Sowjets hatte gleichzeitig seine Räume darin.
Das Erscheinen des Autos erregte in Petschikow

Aufsehen. Erst dachte man, daß es ein Regierungsaute
sei. man rüttelte den halbbetrunkenen Kommissar, der
greulich fluchte.

Aber dann sah man. daß eine Dame im Auto saß.
Der Wagen hielt vor der Schenke.
Der uralte Wirt Demer Poraky trat unterwürfig

aus dem Hause, ihm sorgte seine älteste Tochter, deren
Haar auch schon ergraut war und eine Reibe Bauern,
die in der Schenkstube gesessen hatten.

Maria stieg aus.
Als sie alle die lichte Erscheinung sahen, da brach es

wie ein gewaltiger Schrei aus ihnen.
Fassungslos starrten sie auf die lichte Erscheinung.
Der alte Demer stammelte: „Mütterchen . . Mütter¬

chen . . . bist Du wieder zurückgekehrt zu uns Armen
von Petschikow."

Maria fühlte, daß man sie für ihre tote Mutter wohl
hielt.

Sie trat zu dem Knieeuden und sagte: „Stehe auf.
mein Vater ! Meine Mutter ist tot . . . mein Vater ist
tot ! Aber mich trieb es wieder nach der Heimat! Ich An
Maria Turati . . . die Tochter der Fürstin , die . . . einst
auf Schloß Poltawa lebte."

(Fortsetzung folgt.!



Gesuude Küche im Zuvi
Weim im Frühling und im Sommer die Natur das , ganze

^lillborn ihrer Gaben über die Erde aussrrenr, dann sollte sich
sonders die Hausfrau dies für die Ernährung ihrer Familie
-uiiutze machen.

Fm Juni sind es vorwiegend die frischen Gemüse, die die
Grundlagen einer gesunden Kost bilden sollten. Spinat und

Mohrrüben, Blumenkohl, Radieschen, und Gurken und
a-t billig und gut und für die menschliche Ernährung wegen
Mch hohen Gehaltes an Mincralstofsen und Vitaminen wert¬
voll.

^ .iese kostbaren und für den Körper lebenswichtigen Ltosse
kiurseii aber nicht, wie es leider immer noch vielfach geschieht,
durck unzweckmäßige Zubereitung vernichtet und weggeschüttet
werden.

ist falsch, Gemüse mit recht viel Wasser anzusetzen und
wichtig auszukochen. Denn unter dem Einfluß der Sitze ge¬
rinnt dabei das Eiweiß, die Zellwände platzen und die Nähr¬
stoffe insbesondere die wasserlöslichenVitamine und Miueral-
atze gehen ins Kochwasser über . Was übrig bleibt, ist ein
M- und kraftloses Gemüse, und wenn dann gar noch dieses
Aochwasser in den Ausguß wandert , dann ist das Verbrechen
M Gemüse vollendet.

Richtig ist es vielmehr, Gemüse nur mit so wenig Wasser
Zusehen, daß gerade noch das Anbrennen verhütet wird,
und es im eigenen Last unter Zugabe von etwas Fett zu
schmoren oder wenn möglich, überhaupt nur zu dünsten. Bor-
allem darf das Kochwasser nie weggeschüttet, sondern es muß
-u schmackhaften Luppen oder Laßen verwendet werden. Be¬
sonders Kindern sollte man in der jetzigen Jahreszeit reichlich
Gemüse zu essen geben, denn der kindliche Organismus bedarf
her in den Gemüsen enthaltenen Nährstoffe ganz besonders.
Zrlbstverständlichist es notwendig, Gemüse und vor allem
Zalat vor der Zubereitung oder dem rohen Genuß sorgfältig
-.u säubern, um Verunreinigungen mit eventuell krankmachen-
deu Bakterien nach Möglichkeit zu vermeiden.

Dieselbe Vorsichtsmaßregel ist auch beim Obst unbedingt
forderlich, von dem uns der Juni vor allem Erdbeeren und

Rhabarber beschert. Letzterer eignet sich zur Herstellung von
schmackhiistcm Kompott, von Luppen und besonders zur Be¬
reitung von Rhabarber -Grütze, deren Nährwert durch Zugabe
von MM noch beträchtlich erhöht wird. Auch Erdbeeren
in Milch sind im Monat Juni eine besonders nahrhafte Deli¬
katesse, Erdbeeren mit Schlagsahne ein seltener Genuß für
Lcckmmuler. Gezuckerte Erdbeeren geben ein köstliches Kam;
-ott, und Erdbeersaft, dem Trinkwasser zugesctzt, bildet ein
allgemein geschätztes Erfrischungsgetränk in der warmen Jah¬
nszeit. Sehr beliebt ist auch die Verarbeitung der Erdbeere
zu Marmelade, die als Brotaufstrich , als Füllung für Eicr-
kucl>en und dergleichen Verwendung findet.

Leider müssen manche Menschen Seit Erdbeergenutz mit
einem stark juckenden, gelegentlich sogar mit Fieber verbunde¬
nen Ausschlag büßen. Es handelt sich dabei um eine bestimmte
Form der Ueberempfindlichkeitgegenüber Ltoffen, die in dcr
Erdbeere enthalten sind, und' Menschen, die unter solchem
Nesselschlag leiden, bleibt nichts anderes übrig , als eben auf
Sen Erdbeergcnuß zu verzichten. Dr . E. K.

Landmanns Arbeit
Tie erste Juniwoche mit ihrem Wechsel von Regen- und

Lommertagen hat dem Bauern viel Arbeit gebracht. Aus dem
ZeZacker haben die Rüben im durchfeuchteten Erdreich- gün¬
stige Wachstumsbedingungengefunden. Die Bäuerin ist einer
Zorge ledig. Die große, mühsame Setzarbeit ist vorbei. Wer
noch nicht fertig ist, muß eilen und nachholen; denn der Heuet
kommt über Nacht. Buschbohnen, Kohlraben und Krautpflan-
M stehen schön gehänselt, und die Kartoffeln sind mit dem
Kartoffel-Pflug oder der Hacke gehackt worden. In ^ ommer-
zerste und Haber haben die Landkinder Samen gegrast. Der
Bauer hat abends die Sense gedängelt und in den frischen
Morgenstunden bei klarblauem Junihimmel oie ersten Wiesen
gemäht. Der Erstheuet hat begonnen. Fm Obstgarten macht
der Baumwart Obstmadenfallen an die' Hochstämme. Fang¬
bänder aus Sackleinen, Heu oder Stroh sollen die an dem
Ttamm emporkriechendenSchädlinge von Laub und Fruckit
abhalten. Gegen die Ranpcnnester der Apfelgespinstmotte
wurde gespritzt. Jan Garten und auf dem Feld haben Stan¬
genbohnen Stangen erhalten , und die Erbsen sind gereisert
worden. Sommer-Rettiche wurden gestupst, und später Blu¬
menkohl ist gepflanzt worden. Am Fronleichnamstag hat dcr
Bauer seinen Kindern die ersten Frühkirschen nach Haus ge¬
bracht Für die zweite Juniwoche wünscht der Bauer anhal-
fMdez sommerlich heißes Heuwetter . Die Wiese wartet ans
steißige Hände und verspricht mittleren Hencrtrag.

Ae Entstehung der Krebskrankheit
Von Dr . med. G. Kaufmann , Dresden.

, Die Menschen werden heute im Durchschnitt älter als in
früheren Generationen. Die Gefahren , die dem Neugeborenen
drohten, sind gebannt. Die Säuglingssterblichkeit ist gerade in
den letzten Jahren erstaunlich gesunken. Tie großen Seuchen,
du,wahllos Jugendliche und lebensstarke Erwachsene dahin-
omsten, werden rasch und sicher erstickt, wenn sie noch hier und
da ihr Haupt zu erheben wagen. Selbst die Tuberkulose, die
ma ^ orm der Lungenschwindsuchtzu den verbreitetsten
ZEskrankheiten zahlte und der zahllose junge, blühende Men-

Opfer fielen, ist in ständigem Rückgang- begriffen,
-ir fürchten uns heute mehr vor den Erkrankungen des höhe¬
ren Lebensalters. Die Angst vor der Arterienverkalkung und
dem Krebs lastet schwerer auf dem Gemüt des reifen Menschen
ak die Gefahr, die die Jugend bedroht.

Während aber die Adcrverhärtnng eine Abnutzungser-
-Amung ist, die früher oder später jeden Menschen befällt,

die Krebskrankhcit mit unberechenbarer, zerstörender
glicht in ein bis dahin völlig gesundes Leben ein. Dennoch
Mtz auch die Krebsentwicklung als eine Krankheit des reiferen
-wer-, angesehen werden. Bösartige Geschwülste können auch
--? jugendlichen entstehen; aber das sind Ausnahmen . Die

Mehrzahl der Krebskranken hat das vierte
°er fünfte Lebensjahrzehnt überschritten.

^ bezeichnen die Krebsgeschwulst als eine bösar-
û äO^ Eung . Vielleicht ist damit schon zuviel gesagt. Zwar

die Krebsgeschwulst aus einer Zellwucherung, wie sie
lick i,E Körper nicht vorkommt; aber diese Zellen sind ledig¬
lick̂Edmndlnngsprodukte bestimmter Körperzellen, die Plötz-
j., .MMangen haben, regellos und planlos zu wachsen, sich
drin» ^ Entwicklung überstürzen, in gesundes Gewebe ein-
nickc unaufhaltsam den Körper zerstören, wenn es

'gelingt , den ganzen ZerstörungsherL völlig zu vernichten.
Zustande der wilden, regellosen Zelltei-

iê ck» - bisher hie Krebskrankheit erkennen. Es besteht
Üeü Zweifel, daß dies nur ein Folgezustand der Krank-
iin sich schon vor diesem Zeitpunkte Veränderungen
bei- Vollzogen haben, die unserer Beobachtung bis-
Kcbt Mck̂Manglich waren . Auch eine Staatsrevolution voll¬
auf °E>ne vorherige tiefgreifende Einwirkungen

oen Volkskorper. Dabei wirken gewöhnlich verschiedene

Württemberg.
Gechiligen, OA. Calw, 9. Juni. (Sängerfest.) Der hiesige Lieder¬

kranz feierte am Samstag das Fest seines 90 jährigen Bestehens. In
Verbindung damit wurde am Sonntag das 27. Gauliederstst des
Westgaues im Schwäb. Sängerbund abgehalten. In überraschend
großer Zahl nahmen daran auch Vereine aus den Nachdarbezirken
Nagold, Herrenberg und Böblingen teil. Am Abend des Samstags
wurde zur Einleitung ein Fackelzug veranstaltet. Danach war Fest¬
bankett im großen Festzelt. Ein abwechselungsreichcs Programm von
Chören und Musikstücken kam zur Abwicklung. Auch an Ansprachen
fehlte es nicht. Von Bürgermeister Schmidt, Oberlehrer Unger-Swtt-
aart, Gauoorsta-.d Fischec-Simmozheim unb Oberlehrer Breitling-
Eluliqart wurde der Iubelveretn begrüßt und gestiert. Eine Festrede
mit Rückblick aus die lange Vrreinsgeschtchte hielt Haupilehrer Seh¬
burger. Zwei von Fabrikant Retcher-Eannstatt gestiftete Fahnenbänder
wurden feierlichst übergeben. Der Sonntag galt in der Hauptsache dem
27. Gaultedrrfest. Vormittags war Preissingen, an dem sick insgesamt
23 Vereine beteiligten. Nachmittags durchzog ein langer Festzug mit
Festceitern, Festdamcn, 4 Festwagen, 3 Musikkapellen und 35 Vereinen
den reichgeschmücktenFestori. Aus dem Festplatz fand tn der über¬
füllten Halle eine groß angelegte Nachmitragsseierstatt. Sie brachte
Massenchöre, mehrere Gruppenchöre und Einzeloorträge. Dazwischen
hielten Oberlehrer Uiiger-Stuttgart, Bürgermeister Schmtdt-Gechingen,
Gauvorstand Fischer-Simmozheim und Prokurist Motz-Stuttgart
längere Ansprachen. Zehn Sängerveleranen wurden durch eine Gau¬
ehrenurkunde ausgezeichnet. Abends war Prelsvertellung. 18 Vereine
konnten einen ersten Preis erhallen. Nur vier bekamen einen zweiten
Preis. Die höchste Tagesleistung im Gau eilangte Althengsteit mit
128'/s Punkten. Das Wetter am Sonntag war mit Ausnahme eines
kurzen Regenschauers günstig. Das Fest nahm in allen Tellen einen
glänzenden Verlaus.

Nagold, 8. Juni. (Mißglückter Anschlag.) In einer der letzten
Nächte wurde das Puloerhäuschen im städt. Steinbruch geöffnet. Die
unbekannten Täter versuchten sodann die dort lagernde Pulvermenge
mittels Zündschnur zu entzünden. Ihre Sachunkenntnis vereitelte je¬
doch diesen Anschlag. Als was dieser Akt anzusehen ist, kann heute
noch nicht gesagt werden. — Sachdienliche Meldungen nimmt das
Stationskommando Nagold entgegen.

Nagold, 9. Juni. (Großes Fischsterben.) Das große Fischsterben
in der Nagold scheint sich wett schlimmer auszuwirken, als anzunehmen
war. Welchen Fischzucht« und Fachmann man auch immer hört, alle
bestätigen, daß in der Nagold von Altensteig bis hierher kaum ein
einziger Fisch mehr am Leben sein möchte, soweit sich die Fische nicht
in kleine unoergistete Zuflüsse geflüchtet haben. Ueberall wurden zentner¬
weise die Fische, die sich willig mit der Hand oder dem Netz fangen
ließen, herausgezogen. Von den noch lebenden Tieren versuchte man
durch Einsetzen in frisches Wasser zu retten, was noch zu retten war.
Wenn man an der Nagold entlang ging, so sah man am User und
auf dem Grunde des Flusses dle unendlich vielen Flschkadaver liegen.
Der Schaden beläuft sich aufgrund verschiedener Schätzungen auf
Zehntausendeund mehr als zehn Jahre werden vergehen, bis der
Fischbcstand dem heurigen wieder gleich sein wird. Die Untersuchungen
sind im Gange. Wenn auch Vermutungen über die Gründe der Ver¬
giftungen laut wurden, so kann bis zur Stunde noch nichts Genaues
gesagt werden. Es ist vielmehr das Ergebnis der Untersuchung durch
die Sachverständigenabzuwarten.

Stuttgart, 9. Juni. (Deutscher Tag in Schwäbisch Hall.) Der
Landesverband Württemberg des Vereins für das Deutschtum im
Ausland hält am Sonntag, den 28. Juni in Schwäbisch Hall ein
Landestreffen, das zugleich eine wirksame Kundgebung für das Aus¬
landsdeutschtum werden soll, ab. Am Vorabend findet im Neubau¬
saal eine Begrüßungsfeier statt mit Volkstänzen und Ansprachen aus¬
landsdeutscher Jugend. Im Mittelpunkt des Tages steht eine ein¬
drucksvolle Morgenfeier um 10 Uhr aus dem Marktplatz. Nachmit¬
tags um 2V, Uhr zieht die V. D. A- Jugend im Festzug durch die
Stadt, wobei malerische Gruppen aus verschiedenen Städten gezeigt
werden. Nach fröhlichem Treiben aus denßUnterwöhrd ist am Abend
Freilichtspiel auf dem Marktplatz„Deutsche irren durch die Welt"
von Kaergcl. Den Beschluß bildet ein Fackelzug mit Aufmarsch und
Kundgebung auf dem Marktplatz. Freunde des Deutschtums aus
dem ganzen Lande sind herzlich zur Teilnahme eingeladen.

Tübingen, 9. Juni. (4000 Studenten in Tübingen.) Nach der
bisherigen Zählung befinden sich etwa 4000 ordentliche Studierende
in diesem Semester an der Universität. Rechnet man noch die Zahl
der Hörer, so erhöht sich die Frequenz der Hochschule um ein beträcht¬
liches. Im Sommcrsemester 1930 oerzeichnete man hier laut„Tübinger
Chronik" 3831 ordentliche Studenten. Mit den Hörern waren es da¬
mals 3956. Im Wintersemester 1930/31 waren es 3068 bezw. 3204.
Die Universität hat also dieses Sommersemester die höchste Zahl von
Studierenden seit ihrem Bestehen.

Iepfenhahn, OA. Rottweil, 9. Juni. (Der Bursche des Grasen
Zeppelin.) Am Sonntag wurde der älteste Mann und Einwohner
unseres Dorfes. Martin Weinmann, zu Grabe getragen. Er hat ein
Alter von 89 Jahren erreicht. Mit ihm ist der letzte Altoeteran unserer
Gemeinde von den Feldzügen 1866 und 1870/71 von uns geschieden.
Er diente im ersten Württ. Reiterregiment und ist im Krieg 1870/71
durch eine Granate verwundet worden. Als braver Reitersmann und
Krieger war er treuer Bursche des berühmt gewordenen Grasen
Zeppelin, s

Vom Bodensee. 9. Juni. (Ein Ruderboot von einem Dampfer
gerammt.) Vom Berladeplatz im Konstanz« Werst-Hafen fuhr das

Ursachen zusammen, innere Spannungen , z. B . soziale Um¬
schichtung, das Hcrvortretcn von Volkselemcnten, die bislang
in dumpfer Unterdrückung gelebt haben, Veränderungen des
Wirtschaftslebens, ferner äußere Einwirkungen , wie Kriege,
Unterjockmng, Mißernten , und schließlich kommt als dritter
Faktor die Dauer solcher äußerer und innerer Einwirkungen
in Betracht. Auch wiederholte Katastrophen können überwun¬
den werden, eine immer wiederkehrcnde Schädigung führt
schließlich aber doch zu einer Zerstörung der Ordnung.

Die Krebswucherung dürfte eine Folge solä)er inneren
und äußeren Ursachen sein, die je nach der Bereitschaft des
Individuums kürzere oder längere Zeit eingewirkt haben müs¬
sen. Wie es Länder gibt, die infolge der Eigenart ihrer Be¬
völkerung leicht zu Revolutionen neigen, so gibt es Menschen,
die eine erhöhte Veranlagung zu einer bösartigen Zellwuche-
rnng besitzen.

Die äußeren Ursachen der Krebswucherungen können nun
höchst verschiedenartig sein. Wir kennen eine große Zahl sol¬
cher Möglichkeiten. Stoffe wie Paraffin , Teer, Schmieröl kön¬
nen, wenn sie inimer wieder auf bestimmte Stellen einwirken,
Krcbswucherungen erzeugen. Bei einzelnen Industrien ist da¬
raufhin der Krebs sogar als Gewerbekrankheit anerkannt wor¬
den. In einem Bergwerk in Schneeberg erkrankten G Proz.
aller Bergleute an Lungenkrebs infolge chronischer Einwir¬
kung eines bestimmten chemischen Reizes. D-as Bergwerk wurde
geschlossen und damit die Quelle der Krebsentstehung ver¬
stopft.

Röntgen - und Radiumstrahlen , die in richtiger Dosierung
die Krebszellen vernichten, erzeugen bei längerer , sich wieder¬
holender Einwirkung Krebswucherungen, Die ersten Röntgen¬
ärzte und -Laboranten haben- bitteres Lehrgeld bezahlen müs¬
sen, während die bestrahlten Kranken, da sie nur wenige Male
den Strahlen ansgesetzt wurden, verschont blieben.

In Aegypten ist der Blasenkrebs sehr häufig, als Folge
der Einwirkung eines dort sehr verbreiteten Wurmes (Bil-
harzia). In Japan überwiegt der Speiseröhrenkrcbs und
zwar vor allem bei Personen , die viel Reisschnaps trinken.
Der nur in Kaschmir und den kalten Gegenden Japans be¬
obachtete Krebs der Bauchhaut ist aus die Verwendung soge¬
nannter Bauchwärmer (Kohlenbecken) und die dadurch her-
vorgernsenen Verbrennungen zurückzuführen. Teutschlaender
hat in seinem umfassenden Referat über Krebs als Volks¬
krankheit cnrf der letzten Natnrsorscherversammlung eine Reihe

Achter-Rennboot des Eeeklubs Zürich, das sich an der Ruderregatta
beieiligie, dem Hafenausgang zu. Fm gleichen Augenblick passierte
das Dteselmotorschtff„Hört", von Meersburg kommend, diese Stelle
rammte das Ruderbom direkt in der Mitte und spaltete es in zwe
Teile. Die Insassen— es waren sieben Personen im Boot — sielen
sämtliche ins Wasser; sie wurden gerettet. Bon der „Hört" aus
wurden Signale gegeben. Da jedoch die Schraubenboote nicht die
Eigenschaft besitzen, so schnell wie z. B. Raddampfer Stoppen zu
können, war es schon zu spät und das Unglück war geschehen. Der
Schaden beläuft sich auf 3000 Franken.

Vom Bodensee, 9. Juni. (Ein schreckliches Familiendrama.)
Der kleine Weiler Monstein unweit Rorschach war der Schauplatz
eines schrecklichen Familiendramas. Dort hatte sich vor einigen Jah¬
ren der Gastwirt Anton Hämmerle niedergelassen, dessen Tochter
Marie den etwa 30 Jahre allen Chauffeur Oskar Gcabherr heiratete.
Nach neun Monaten wurde die Ehe wieder geschieden. Grabherr
machte zwar wiederholt Annäherungsversuche, wurde aber von Häm¬
merte stets hartnäckig daran gehindert. In der Nacht zum Sonntag
kam Grabherr wieder, er soll durch Einschlagen eines Fensters ins
Innere des Hauses gekommen sein. Nach einer heftigen Auseinander¬
setzung mit Hämmerle krachten ein paar Schüsse. Am andern Mor¬
gen wurden Hämmerle und seine Tochter mit starken Schnittwunden
am Hals nebenetna.,der liegend in der mit Gasgeruch erfüllten Küche
leblos aufaesunden. Das Mordinstrument, ein Küchcnmefi« , lag
daneben. Die näheren Umstände des Dramas find noch nicht geklärt.
Grabherr wurde verhaftet.

Giengen a. Br., 9. Juni. (Ehrung.) Eine große Ueberraschung
wurde für Frau Kommerzienrat tzähnle die Tagung des Bundes
für Heimatschutz in Friedrichshasen. Die greise Vorsitzende des Bun¬
des für Vogelschutz wurde unter starkem Beifall zum Ehrenmitglied
des B. s. H. ernannt.

Vom bayerischen Allgäu, 9. Juni. (Das schwache Geschlecht.)
In Psorzen retteten zwei Lienstmäüchen in der Nähe der Wectach»
brücke das 4jährige Söhnchen des Landwirts Neumaier vom Tode
des Ertrinkens. Der Knabe wurde beim Baden von der Strömung
erfaßt und fortgetrieben. Die Dienstmädchen wollten einen Dienst¬
knecht veranlassen, das Kind zu retten, dieser ließ sich jedoch nicht
dazu bewegen.

Für Mutterschaft und FamMeufürsorge
Stuttgart , 8. Juni . Der Württ . Landesausschuß zur Be^

kämpsung sittlicher Not, dem eine große Anzahl Wohlfahrts -,
Frauen - und Jugendverbände sowie Vertreter der Schule, der
Verwaltung und der Aerzte angehören, hat folgende Ent¬
schließung -gefaßt: „Ein leidenschaftlicherKampf gegen den
ß 218 des g-ltenden Strafgesetzbuches hat die Frage, ob und
inwieweit das keimende Leben strafgesetzlich zu schützen sei, in
die breiteste Oesfentlichkeit getragen. Wir bedauern aufs leb¬
hafteste, daß dies in einer nur zu oft einseitigen und den
Sachverhalt entstellenden Weise, dazu noch ohne jede Rücksicht
auf die Jugend , geschehen ist. Diese Frage erfordert bei ihrer
tiefgreifenden Bedeutung eine von sittlichem Ernst getragene,
würdige und sachliche Behandlung . Dabei ist auszugehen von
der grundsätzlichen Anerkennung der Heiligkeit der Ehe, der
Mutterschaft und es keimenden Lebens. An der Strafbarkeit
der Abtreibung muß deshalb unbedingt festgehalten werden,
mindestens in dem Maße, wie cs in den KZ 253—256 des Ent¬
wurfs zum neuen Strafgesetzbuch vorgesehen ist. Dement¬
sprechend ist zwar die ärztliche Unterbrechung der Schwanger¬
schaft straffrei zu lassen, wenn sie nach gewissenhafter Prü¬
fung zur Abwendung einer ernsten Gefahr für das Leben oder
die Gesundheit der Mutter erforderlich ist. -Jeder Bersuch da¬
gegen, wirtschaftliche Notstände durch ein gesetzlich zu gewäh¬
rendes Anrecht auf straflose Tötung der Leibesfrucht zu über¬
winden, widerspricht dem Sittengcsetz und kann sich für das
Schicksal der Frauenwelt wie unseres ganzen Volkes nur ver¬
hängnisvoll auswirkeu. Um so eindringlicher rufen wir auf
zum Schutze der Mutterschaft und zu einer wirksamen, plan¬
mäßigen Familiensürsorge im Sinne der Reichsverfassung und
bitten, dahingehende Bestrebungen in der Gesetzgebung, in der
öffentlichen und freien Wohlfahrtspflege und der persönlichen
Hilfeleistung nachdrücklich zu fördern . Der erschütternden
Volksnot gegenüber, die in der erschreckenden Häufigkeit der
Abtreibungssälle weithin zutage tritt , müssen sich alle zu ent¬
schlossenem Handeln zusammen-ffnden, die die sicherste Gewähr
für eine bessere Zukunft des deutschen Volkes in seiner sitt¬
lichen Erneuerung sehen. ^

Ei« Staatskommissar für Reutlingen?
Reutlingen , 7. Juni . Der Kommissar der Mtnisterialab-

teilung für Bezirks- und Körperschaftsvcrwaltung Oberregie¬
rungsrat Dr . Battenberg setzt die Vernehmung der mit der
Rathausangelegenhcit irgendwie in direkte Verbindung zu
bringenden und erreichbaren Persönlichkeiten fort , auch von
solchen, die außerhalb des Gemeindcrats oder der Beamten¬
schaft stehen. Soweit man heute zu übersehen vermag, dürsten
diese Vernehmungen noch einige Tage dauern . Dann wird
der Regierungskommissar seinen Befund dem Präsidenten der

solcher äußerer Einwirkungen aufgeführt , die Krcbswucherun¬
gen erzeugen.

Aus Versuchen an Pflanzen und Tieren sind noch zahl¬
lose andere Formen des chronischen Reizes bekannt, die krebs¬
artige Wucherungen auslösen können, freilich nur daun, wenn
der Reiz längere Zeit eiuwirkt und auf ein Gewebe trifft , das
eine gewisse Neigung zu solch krankhafter Wucherung zeigt.
Da die Krebskrankheit beim Menschen erst im höheren Lebens¬
alter entsteht, darf man wohl annehmen, daß der jugendliche
Körper über gewisse Schutzeinrichtungen verfügt, deren Wirk¬
samkeit im Laufe der Jahre nachläßt, wie ja auch die Elastizi¬
tät der Arterien nachläßt, oder daß sich im alternden Körper
Stoffwechselprodukte bilden, die das Entarten bestimmter
Zellen erleichtern.

Leider wissen wir über die auslösenden Reize bei den
häufigsten Kreüsarten des Menschen, Brust -, Magen -, Darm¬
und Unterleibskrebs, noch sehr wenig. Es geht aber nicht an,
nun ohne weiteres allgemein verbreitete Nahrungsmittel als
Ursache zu beschuldigen, wie das leider geschehen ist.

<-

Man raucht weniger in Deutschland
Nach den Ergebnissen- des eben abgeschlossenen Etatsjahres

1930/31 hat die Erhöhung der Tabaksteuer bewirkt, daß ein
Rückgang dieser Steuer um 57 Millionen Mark eintritt ! Das
gesamte -Steueraufkommen Deutschlands ging um 1/4 Milliar¬
den Mark zurück. Dabei ist zu beachten, daß die Tabaksteuer-
Mindereinnahme erst drei Monate lang in Wirkung ist, für
ein ganzes Jahr wird der Minderertrag aus 150 Millionen ge¬
schätzt, unter Berücksichtigungder Eindeckungen. Alan raucht
in Deutschland für jährlich rund 3 Milliarden Mark (Klein¬
handelspreis ), also auf den einzelnen Raucher etwa 10 Mark
monatlich. Am Verbrauch sind Zigaretten mit fast drei Viertel
des Wertes beteiligt und Zigarettenraucher brauchen monat¬
lich etwa 20 Mark im Durchschnitt, Tabakraucher (Pfeife) be¬
deutend weniger, schätzungsweise5 Mark . Der Zigarettenver¬
brauch hat sich in den meisten-europäischen Staaten gegenüber
1913 nahezu vervierfacht, nur die Niederlande und Oesterreich
sind der Zigarre treugeblieben. Schweden aber hat sich der
Zeitmodc mit vierfachem Zigarettenkonsum angeschlossen. Die
Vereinigten Staaten haben den Zigarettenverbrauch von 19-13
bis 1930 verachtfacht! Der Rückgang des deutschen Konsums
ist also ein Zeichen der steuerlichen Ueberlastnng!



obgengcnannten Ministerialabteiln :vg vorlcgen, worauf dieser
seine Entscheidung über die Einleitung eines Disziplinarver¬
fahrens gegen die aus dem Gemeinderat ausgezogenen Stadt¬
räte und den Stadtvorstand treffen wird. Was die aus dem
Gemeindcrat ausgezogenen Stadträte und den Stadtvorstaud
«nbetrifft , dürfte sich die Sache, so schreibt die Reutlinger
Kreiszeitung, wohl so entwickeln: Verhallen sich die betref¬
fenden Gemcinderätc weiterhin ablehnend bzw. erscheinen sie
nicht in den Sitzungen, zu denen sie geladen sind, werden sie
zuerst einen Verweis erhalten, dem dann die Ordnungsstrafen
folgen können; verhalten sie sich weiter renitent , kommt
schließlich die Amtsenthebung in Betracht . Es ist anzunehmen,
daß man an zuständiger Stelle vorerst nicht an eine Vorver¬
legung der Gemeinderatswahl denkt; es würde vielmehr,
wem: auch die auf Grund des betreffenden Wahlzettels nach¬
folgenden Stadträte den Dienst verweigern würden, ein Stadt¬
kommissar bis zum Schluß der Wahlperiode auf 31. Dezember
1931 an die Stelle des gegenwärtigen beschlußunfähigen Ge¬
meinderats treten, sodaß also bis dahin die Verwaltungs¬
geschäfte einerseits vom Staatskommissar , andererseits vom
Stadtvorstand weitergeführt würden. Tie Kosten dieses
Staatskommissariats gingen natürlich zu Lasten der Stadt.

Zum Rathauskonflikt
Reutlingen , 9. Juni . Den Standpunkt , den die sozialde¬

mokratische Rathausfraktion in dem Konflikt mit dem Ober¬
bürgermeister einnimmt, vertritt die „Schwäb. Tagw." mit fol¬
genden Feststellungen: I. Die Stadträte unterstehen nach den
Bestimmungen der Gemeindeordnung wohl der Disziplinar¬
gewalt des Lrtsvorstehers . Aber ihr Amt ist ein Ehrenamt,
und schon allein dieses Wort besagt, daß sie berechtigt sein
müssen, Angriffe auf ihre Ehre abzuwehren, auch wenn sie
von dem ihnen Vorgesetzten Ortsvorstehcr ausgehen. 2. Die
Mitverantwortlichkeit des Stadtvorstandes für die aus dem
Hinterhalt der Anonymität gegen die Stadträte gerichteten
persönlichen Angriffe steht heute schon unzweifelhaft fest, und
zwar aus Grund von Erklärungen , die er selbst verschiedenen
Personen gegenüber abgegeben hat. 3. Diese Angriffe erfolgten
zu einem Zeitpunkt, als alle Beteiligten der Meinung sein
konnten, daß zwischen dem Stadtvorstand und den Stadträten
eine Verständigung über die schwebenden Meinungsverschie¬
denheiten auf dem Wege gütlicher Aussprache herbcigeführt
worden sei. Wenn trotzdem das anonyme Schriftstück noch er¬
schien, so ist dadurch die völlige Unzuverlässigkeit der Erklä¬
rungen des Ttadtvorstandes nachgewiesen, und die Weigerung
der Stadträte , mit ihm weiter zusammenzuarbeiten, mußte sich
zwangsläufig daraus ergeben. 1. Oberbürgermeister Dr . Hal¬
ler hat persönlich am wenigsten Berechtigung, sich über das
Verhalten der Stadträte zu entrüsten, da er das von ihnen an¬
gewendete Mittel der Dienstverweigerung aus einem sachlich
geringfügigen Anlaß selbst schon dem Bezirksrat gegenüber
angewandt hat . Er ist aus dessen Sitzungen einfach fortge¬
blieben und erst wieder erschienen, als Landrat Komerell aus
Krankheitsgründen nicht mehr den Vorsitz führen konnte. Aus
alledem ergibt sich, so fügt die ,/Schwab. Tagwacht" hinzu, für
die staatliche Aufsichtsbehördedie dringende Verpflichtung, die
Untersuchung mit strengster Unparteilichkeit nach beiden Rich¬

tungen hin zu führen und auf eine Entscheidung hinzuarbci-
ten, die nicht nur formale Verstöße ahndet, sondern die Stadt¬
verwaltung von Reutlingen so rasch als möglich aus dem
fetzigen Zustand der Unsicherheit heraushebt , in den sic nicht
durch die Schuld einer oder mehrerer Parteien , sondern einzig
und allein durch die Unzuverlässigkeit und Sprunghaftigkeit
des jetzigen Ttadtvorstandes hineingeraten ist.

Handel, Verkehr und Volkswirtschaft.
Stuttgart , 9. Juni. (Schlachtoiehmarkt.) Dem DienstagmarkI

am städt. Vieh- und Echlachthos wurden zugesiihrt: 28 Ochsen, 48
Bullen, 306 Iungbullen, 411 Rinder, 249 Kühe. 1217 Kälber, 1579
Schweine, 2 Schafe, 1 Ziege, unverkauft 20 Rinder. Erlös aus je I
Ztr. Lebendgewicht: Ochsen a 44—47 (letzter Markt —), b 40—42
(—), Bullen a 35—36 (unverändert), b 32—34 (unv ), c 30—31 (—),
Rinder 3 48—49 (47- 50). b 42- 46 (42—45), c 38- 41 (—), Kühe
a 30- 35 (- ), d 22- 27 (- ), c 18- 22 (- ), ck 14- 17 (- ), Kälber
d 61—67 (61- 65), c 53—59 (50—59), ck 46- 51 (—), Schweine a
fette über 300 Pfund 47—48 (40—41). b oollfleischige von 240—300
Psd. 48—49 (41—42), c von 200- 240 Psd. 48—50 (42- 43), ä von
160—200 Psd. 46- 47 (41—42), e fleischige von 120- 160 Pfd. 43
bis 45 (39—40), Sauen 33—37 <—) Mark. Marktverlauf: Groß¬
vieh mäßig, Kälber ruhig, Schweine belebt.

Pforzheim , 8. Juni . (Schlachtviehmarkt.) Aufgetrirben waren
441 Ttere und zwar : 4 Ochsen, 5 Kühe, 45 Rinder, 17 Farcen, 27
Kälber, 343 Schweine. Marktverlauf: mäßig belebt; Ueberstand;
1 Stück Großvieh. 3 Schweine. Preise für ein Pfund Lebendgewicht:
Ochsens 45—47, b 41—44 ; Farren s 38, b und c 37—35 ; Kühe u
33. d und c 28- 18 ; Rinder a 48- 50, d 43- 46; Kälber b 69- 72,
c 63—68 ; Schweine d 47—49, c 47- 49, ä 46—48. —

Die Preise gelten für nüchtern gewogene Tiere und
schließen sämtliche Spesen des Handels ab Stall für Fracht,
Markt - und Verkaufskasten, Umsatzsteuer sowie den natürlichen
Gewichtsverlust ein, müssen sich also wesentlich über den
Stallvreis erbe bell.

Neueste Nachrichten.
Friedrichshofen, 9. Juni . Das Obcrlaudesgcricht Stutt¬

gart hat als letzte Instanz die von Rohrbach gegen das Urteil
des Landesgcrichts Ravensburg eingelegte Berufung in dem
Patentstreit mit Dornier verworfen. Das Urteil lautete seiner¬
zeit auf Abweisung aller Anträge Rohrbachs, wobei ihm auch
die gesamten Kosten des Verfahrens auferlegt wurden.

Frankfurt a. Oder, 9. Juni . Auf dem Rittergut Milleu¬
thin im Kreise Soldin , das von der Landgesellschaft„Eigene
Scholle" besiedelt wird, werden zur Zeit umfangreiche Umbau¬
ten vorgenommen. Gestern wurden beim Abbruch eines Scheu¬
nengiebels fünf Bauhandwerker von zusam menb re che ndcm
Mauerwerk verschüttet. Drei wurden sofort getötet, einer,
der Polier , verstarb kurz nach der Einlieferung in das Kran¬
kenhaus Berlinchen.

Paris , 9. Juni . 53 bei den Bauarbeiten im Bahnhof von
Trouville beschäftigte Arbeiter sind an Vergiftungserfcheinun-
gen erkrankt. Einer von ihnen, ein Italiener , ist gestorben.
Die Erkrankungen sollen auf den Genuß von vergifteten Le¬
bensmitteln zurückzuführen sein. Es heißt, es sei nicht aus¬
geschlossen, daß ein Arbeiter aus Rache seinen Kameraden das
Essen vergiftet habe.

Moskau, 8. ^ uni . Nach hier eingetroffenen Meldunw«
aus Peking sind am Freitag in Tschantscha vierzehn Komm
nisten standrechtlich erschossen worden, weil sie versuchten
den Truppenteilen der chinesischen Roten Armee, die sechn!
Kilometer vor Tschantscha stehen, in Verbindun-g zu treten"
Die Stuttgarter Sozialdemokratie kür Reichstagscinbcrufnng

Stuttgart , 9. Juni . Im Anschluß an einen Bericht vow
Leipziger Parteitag nahm gestern eine stark besuchte MitM-
derversammlung der Stuttgarter Sozialdemokratie folgend:
Entschließung an : „Tie äußerst zahlreich besuchte Mitglieder¬
versammlung des Sozialdemokratischen Vereins Stultgari
nimmt mit Empörung von dem Inhalt der neuen Notverord¬
nung Kenntnis . Sic richtet an die sozialdemokratisän: Reiäv-
lagsfraktion das dringende Ersuä >en, den sofortigen Znsanr
mentritt des Reichstages zu veranlassen und für den Ersatz der
!. Notverordnung durch ein gesetzgeberisches Werk mit dem
Ziel einer Politik der Stärkung der Massenkaufkraft und der
Sicherung und Erhaltung der sozialen Leistungen zu kämpfe«.
Von der Durchsetzung dieser Forderungen wird das weiter:
Verhalten der Sozialdemokratischen Partei gegenüber der Re¬
gierung Brüning abhängig sein."

Ei « englisches Unterseeboot gesunken
London, 9. Juni . Wie die Admiralität mitteilt, ist da-

Unterseeboot „Poseidon" in der Nähe von Weihailci (Chm«:
nach einem Zusammenstoß mit einem Handelsschiff gesunken
Drei an der Unfallstelle eingetroffene Kriegsschiffe haben M
Offiziere und 26 Matrosen gerettet. 18 Matrosen werden noch
vermißt. Das gesunkene Unterseeboot wurde 1929 gebaut- e-
war 85  Meter lang und mit einem 10 ZentimetergeschützM
mit 8 Torpedorohren ausgerüstet.

Hinweise
Auf Veranlassung des Alldeutschen Verbandes wird an,

nächsten Samstag den 13. Juni , abends 8.15 Uhr, im Gasch,'
zur „Sonne " in Neuenbürg  Herr Dipl .-Jng . Reith,
Geschäftsführer des Alldeutschen Verbandes, über das Thema
sprechen: „Kommen wir noch über den nächste» Winter?" Wir
unsere Lage ist, empfindet jeder am eigenen Leib: die Lank-
Wirtschaft, namentlich im Norden und Osten so gut wie z«
Grunde gerichtet, die Industrie so stark eingeschrumpst, dax
wir Millionen Arbeitslose haben, die Fehlbeträge m
Haushalt des Reiches, der Länder und Gemeinden in gefahr¬
drohender Weise wachsend Steuern und Soziallasten schm
drückend. Die Reichsregieruna suckff unter Ausschaltung diz
Reichstages auf dem Weg der Nchverorovung der Lage rch
zu werden. Die Rechtsfront in scharfe'' Opposition. WähM
die Auffassungen der Parteien in der Hauptsache bekannt sind,
will nun ein Vertreter des Alldeutschen Be-ch"ndcs, d°r keim
Partei ist und sein will, uns die Ursachen der N-ck. die Wir¬
kung unserer Erfüllungspolitik und den Weg zeigen, der
unserer Not herausführen soll und kann. Herr Reith »ersteh!
es in volkstümlicher Sprache alle diese schwierigen Fragte zu
behandeln. Deshalb können wir ohne Neberhcbung jedem
empfehlen, sich seine Ausführungen anzuhören . Es wird nie¬
mand ohne wertvolle Aufklärung nach Hause gehen.

Amtsgericht Neuenbürg.
Ueber das Vermögen des

Karl Wacker, Hoteliers und Schindelsabrikanten
in Dobel,

ist am 8. Juni 1931, nachmittags4 Uhr, dasHortkurs-Veesahren
eröffnet worden. Konkursverwalter ist Arthur Braun,
Treuhänder' in Pforzheim, Hohenstaufenstr. 28. Konkurs¬
forderungen sind bis zum 30. Juni 1931 beim Amtsgericht
anzumelden. Termin zur Beschlußfassung über die Beibe¬
haltung des ernannten oder die Wahl eines anderen Ver¬
walters, Bestellung eines Gläubigerausschusses und über die
in 132 und 134 KO. bezeichneten Gegenstände, sowie
zur Prüfung der angemeldeten Forderungen:

Montag den S. 3 «li 1931 , nachmittags 3 ff Ahr,
vor dem Amtsgericht Neuenbürg.

Allen Personen, welche eine zur Konkursmasse gehörige
Sache in Besitz haben oder zur Konkursmasse etwas schul¬
dig sind, wird aufgegeben, nichts an den Gemeinschuldner
zu verabfolgen oder zu leisten, auch die Verpflichtung aufer¬
legt, von dem Besitze der Sache und von den Forderungen,
für welche sie aus der Sache abgesonderte Befriedigung in
Anspruch nehmen, dem Konkursverwalter bis zum 30. Juni
1931 Anzeige zu machen.

Den 9. Juni 1931.

Feldrennach.

Vergebung von Vauaebetten
Zu einem Wohnhaus und Ockonomie-Gebäude habe

ichi. A. nach BOB. 26 zu vergeben:
Maurer-, Zimmer-, Dachdecker-, Blechner-, Wasser-
leitungs-, Gipser-, Glaser-, Schreiner-, elektr. Licht-,
Schmiede-, Schlosser-, Maler- und Tapezier-Ar-
beiten, Kunststein-, Rolladen-, Holz- und sonstige
Material-Lieserungen.

Die Unterlagen liegen vom Mittwoch den 10. bis
Mittwoch den 17. Juni 1931, jeweils nachmittags von
15—18 Uhr, zur Einsicht auf oder können von mir gegen
Erstattung der Kosten bezogen werden.

Die Angebote sind mit berechneter Endsumme bis spä¬
testens Donnerstag den 18. Juni , nachmittags 16 Uhr,
verschlossen, mit entsprechender Aufschrift versehen, beim Unter¬
zeichneten abzugeben.

Zuschlagsfrist: 3 Tage.

Pfinzweiler, den 9. Juni 1931.
^ 0 ( ^ 68

Verwandten, Freunden und Bekannten die
traurige Nachricht, daß unsere liebe Mutter,
Schwiegermutter, Großmutter und Urgroßmutter

Elisabeths SchS. Witwe,
geb. Hahn,

im Alter von nahezu 89 Jahren sanft in dem
Herrn entschlafen ist.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Familie Zakob Ochs»
Familie Gottlieb Ochs,
Familie Wilhelm Zack,
nebst Enkel und Urenkel.

Beerdigung: Donnerstag nachmittag3 Uhr.

llsigorekMk'bjel'

Lnsaereif̂ ob. bsicstt Vsstnngen2.si.-Zluttgatt
I A : Die Bauleitung:

vottlod Kling, LrMledl. I.sngensld,
Baden.

blsersnsid.
IVir sincl am vonnerstsZ äen 11. lunt in Nerreo-

slb im iiotel „VVaiäliorn"  rviscben 12 unck3 IZffr
ru sprecken.

kuelmigsdurg.

liefern wir Milche
Sriiksrbelieii
rsschelienzv.Mimen

cmechMeöllWMerei.

Neuenbürg.
Gartenbesitzer verwendet

garantiert wirksam gegen Schnecken, Würmer, Erdflöhe, Kohlmch-
lingsraupen, Mehltau, Ungeziefer an Sträuchen:. Erhältlich bei

SvNl . ersulrnsr Ssrtsnballböt ieb
Neuenbürg.

werden zu einer Besprechung in die »Sonne - am Sonnte
mittag eingeladen.

MWgkII-kllkjM
Oberamtsstadt Neuenbürg.

Wegen der Umbauarbeiten
in der Wildbader Straße ist
der

Steg
zwischen der Kriegerdenkmals¬
anlage und der Wildbader
Straße bis auf weiteres für
den Verkehr

Ortspolizeibehvrde:
Knödel.

» » MU
aus Hans und Gummi

in allen Preislagen.
GoLmer L Hummel,

G. m. b. H..
Schlauchfobrik. Neuenbürg.

Nübsl
aut 2 bis 4 llakre ^b âklunZ

ob ne .4-utscblg§ .
Lotort bestellen , guck wenn

später lieferbar.

Hin. Hut, MM
Söslngvn -blsgolel.

Vertreter:

Ml MM. MmIM « !.

billigt
Extragroße

Stück 35 Pfg.

Nene gelbfleischige

3 Pfund 48 Pfg-

SalaLöl
offen

8» un° 60  »
Erdnußölso
Liter I

„Mersieg-
der

Feinkost Streichkäse
3Schacht. 4ÜM

Edamer , 20 °/°ig,
Pfund 65 Pfg-

Edamer . 40 °/°ig,
Pfund 78 Pfg-

und 5 Proz . Rabatt

S . M.
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